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Parkanlagen prägen die 
Lebensqualität einer Stadt. 
Insofern ist Bern eine glück-
liche Stadt, denn die 132 
Pärke und Oasen beeindru-
cken auch mit ihrer biodiver-
sen Reichhaltigkeit. Eine 
Rundschau mit Stefan Stett-
ler, dem Leiter Grünflächen-
pflege von Stadtgrün Bern. 

Wo beginnt Wohnqualität? Spon-
tan beantwortet sind es die eigenen 
vier Wände, der Balkon oder Garten. 
Doch schon der zweite Gedanke ge-
hört unserem gesamten Lebensum-
feld – dem täglich genutzten öffent-
lichen Raum. Also unseren Arbeits-, 
Schul-, Einkaufs- und Spazierwegen 
oder Joggingrouten. Je mehr Grün 
wir dabei erleben, umso wohler füh-
len wir uns. Und in dieser Beziehung 
gehört Bern zu den Spitzenreitern 
grüner Städte. Zwar gibt es, wie etwa 
in London oder New York, keinen 
zentralen riesigen Park, dafür aber 
umso mehr hervorragend unterhal-
tene grössere bis kleinere Parkan-
lagen, wo man sich hinsetzen oder 
hinlegen und entspannen kann. 

Kann man die grünen Oasen Berns 
und die dazu benötigte Manpower 
beziffern?
Stefan Stettler: Wir haben im Stadt-
gebiet 132 Parkanlagen, vom klei-
nen Pärkli bis zur weitläufigen An-
lage. Die bekanntesten im Zentrum 
sind der Rosengarten, die Münster-
plattform, die Englischen Anlagen, 
Kocherpark, Grosse Schanze und 
Kleine Schanze. Gross sind auch die 
historische Parkanlage Elfenau am 
südlichen Stadtrand und die neuere 
Parkanlage Brünnengut im Westen. 
Hinzu kommen 85 Spielplätze, viele 
Sportplätze, die Grosse und die Klei-
ne Alllmend sowie die drei Friedhö-
fe. Stadtgrün Bern unterhält eine 
Gesamtfläche von 4.6 Millionen grü-
nen Quadratmetern, das entspricht 
etwa 670 Fussballfeldern.
Um diese Grünflächen kümmern 
sich über 230 Mitarbeitende, dar-
unter auch ein Dutzend Lernende. 
Uns stehen an Fahrzeugen und grö-
sseren Geräten etwa 750 «Motoren» 
zur Verfügung, etwa 25 Prozent 
davon bereits elektrisch. Bei den 
Handgeräten, Mähern, Laubbläsern 
usw. sind es übrigens bereits über 50 
Prozent.

Bleiben wir bei den Zahlen – wie vie-
le Bäume wachsen auf Stadtgebiet?
Es sind 23 000, zwei Drittel davon in 
Parkanlagen und an der Aare, ein 
Drittel sind Alleebäume. Die Bäume 

werden regelmässig durch Fachleute 
kontrolliert. Sie sind in einem recht 
guten Zustand, nur etwa 200 werden 
jährlich aus Sicherheitsgründen er-
setzt. Auch interessant: Die Zahl der 
Bäume hat in den vergangenen 25 
Jahren um 18 Prozent zugenommen.

Kann man von einem Trend reden?
Sicher. Denn Bäume sind wichtig. 
Sie sorgen für bessere Luft sowie 
für Beschattung und damit eine Re-
duktion der Temperaturen. Ausser-
dem dienen sie als Lebensraum für 
Insekten, Kleintiere und Vögel und 
haben einen grosse Bedeutung fürs 
Stadtbild. Abgesehen davon sind die 
Leute sensibilisiert und wissen, dass 
Bäume die Effekte der Klimaerwär-

mung lokal abschwächen können, 
ihr Einfluss auf das Mikroklima ist 
sehr gross.

Übrigens testet Stadtgrün seit 
Dezember 2020 auf der sonnenex-
ponierten Schützenmatte in einem 
Versuch vier Baumsorten in Bezug 
auf ihre Klimaanpassungsfähigkeit 
und Eignung als Stadtbäume. Die 
«Prüflinge» entwickelten sich in den 
ersten zwei Jahren mehrheitlich gut 
und wüchsig.

Wie sieht es unter den Baumkronen 
aus? 
Die Anzahl der Sträucher haben wir 
nicht erfasst. Allerdings pflegen wir 
235 000 Quadratmeter Hecken. Auf 
der untersten Ebene wird es viel-
fältig: vom farbenprächtigen Wech-
selflor bis zur naturnahen Wildstau-
denpflanzung, vom Rasen bis zur 
artenreichen Blütenwiese am Hang.

Bern hat einen grünen Daumen, 
Stadtgrün wurde 2022 ausgezeich-
net.
Richtig, Bern erhielt für das Themen-
jahr «Natur braucht Stadt – mehr 
Biodiversität in Bern» den Binding 
Preis für Biodiversität 2022. Am Pro-
jekt waren verschiedenste Akteure 
beteiligt. Der Preis ist für die ganze 
Stadt und unser Engagement eine 
grosse Anerkennung.

Welche Philosophie verfolgt Stadt-
grün?
Wir fördern im öffentlichen Grün 
die Biodiversität, verzichten auf che-
misch-synthetische Pestizide und 
verwenden organische Dünger. Wo 
möglich, schaffen wir mit einheimi-
schen Pflanzen naturnahe Lebens-
räume. Standortgerechte Wildpflan-
zen sind robust, und sie bieten der 
heimischen Tierwelt eine wichtige 
Nahrungsgrundlage. Zur naturna-
hen Pflege gehört auch, dass man 
nicht mehr alles zu hundert Prozent 
«usepützerlet», sondern der Natur 
Raum lässt, eine Königskerze zum 
Beispiel nicht wegjätet, sondern sie 
gedeihen lässt.

Kommt das im Publikum gut an?
Ganz sicher. Und wir bilden unsere 
Mitarbeitenden auch entsprechend 
weiter. Vor allem auch hinsichtlich 
der Herausforderungen der Klima-
veränderung: häufigere und längere 
Trockenperioden im Wechsel mit zu 
viel Niederschlag und so weiter. 

Wir beobachten aber auch er-
freuliche Entwicklungen: Es werden 
immer weniger Bäume beschädigt. 
Das ist wertvoll, denn Bäume kann 
man nicht einfach flicken. Und zwei-
tens stellen wir fest, dass – vermut-
lich wegen des Mehrweggeschirrs 
– weniger Abfall anfällt. Klar, nach 
Wochenenden sind die Ghüderkübel 
voll, aber allgemein wird es immer 
besser.� Lahor Jakrlin

Nach seiner Geheim-Tipp-Oase befragt, wählte Stefan Stettler die «Schnecke», eine zwischen Zentrum Paul Klee und Schosshalden-
friedhof «versteckte» spiralförmige Parkanlage mit Aussichtsplattform.� Fotos: Christoph Ammann

Statt eines zentralen Stadtparks hat Bern ein dichtes grünes Netz mit kleineren bis grösseren Parkanlagen und Alleen. Bremgarten-, Köniz-
bergwald und Dählhölzliwald-Tierpark (schraffierte Flächen) sind weitere Lungen der Stadt.� Karte: Stadtgrün Bern / Grafik Bärnerbär

Stefan Stettler

 Wir von Stadtgrün

 unterhalten 4,6 

Millionen grüne 

Quadratmeter.  

Stefan Stettler, 52, ist Land-
schaftsarchitekt. Er führte wäh-
rend zwanzig Jahren einen Gar-
tenbaubetrieb und ist seit Januar 
2023 Leiter Grünflächenpflege 
von Stadtgrün Bern. Er und seine 
Frau wohnen mit ihren zwei Töch-
tern «in einem Garten mit Reihen-
einfamilienhaus» im Burgfeld.
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